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Die «gule alte Zeit»

Von Valenciennes-Spitzen,
Vatermördern und
Karthäuserklössen

Ueber zwanzig Dokumente aus früherer Zeit
sind der Redaktion der Zeitlupe auf einen Auf-
ruf zugestellt worden. Alte Kochbücher, H^us-
haltungsbücher, Schulhefte und Warenhaus-
kataloge, ein blumiges Material, das auf den
ersten Blick vor allem durch seine sorgfältige
Aufmachung und Darstellung erfreut. Früher,
so scheint es, wurde nichts einfach hingesudelt,
sondern man bemühte sich, mit spitzer Feder
regelmässig und schön zu schreiben, ohne Tin-
tenkleckse, Streichungen oder Orthographie-
fehler. Dabei stammen die Schriftstücke nicht
etwa von Gelehrten, sondern von Handwer-
kern, Gewerblern und Hausfrauen, was minde-
stens besagt, dass schon vor hundert und mehr
Jahren dem Volk eine Schulbildung mit auf
den Weg gegeben wurde, die sich sehen lassen
durfte. Es bereitet Vergnügen, in den alten
Büchern zu blättern, und man denkt dabei un-
willkürlich an die eigenen Vorfahren, die in
ähnlichen Verhältnissen gelebt haben und über
die man nur allzu gerne Genaueres wüsste.
Doch leider sind die meisten derartigen Doku-
mente irgendwann als alter Kram weggewor-
fen worden.

Die Aussteuer
«Früher war ein Franken noch ein Franken»,
hört man die ältere Generation gelegentlich sa-
gen, und dies wird man ohne weiteres zugeben
dürfen, wenn man als erstes die Zusammen-
Stellung einer vollständigen Aussteuer aus dem
Jahr 1894 aus Schaffhausen aufschlägt, die mit
Möbeln, Betten, Bettenstoff, Tisch- und Kü-
chenstoff, Leibwäsche und Kleidern reich dotiert
ist. Es fällt auf, dass in der Aufstellung Kü-
chengeräte und Geschirr fehlen, was auch nach
alter Zürcher Sitte der Bräutigam in die Ehe
bringt. Die Ausgaben für besagte Aussteuer
belaufen sich auf total Fr. 3344.16. Die Ein-
senderin meldet uns in einem Schreiben die

Löhne jener Zeit, nämlich Fr. 3.— für 12
Stunden für einen Färber in Rothrist AG.
Daraus wiederum lässt sich schliessen, dass

obige Aussteuer für bürgerliche Verhältnisse
bestimmt gewesen ist. Dass eine bürgerliche
Braut für ihren Ehestand nicht nur 12 leinene
und 12 baumwollene Hauben, sondern auch
«4 Küchenschürz, 2 Waschschürz, 6 Cotton
Schürz, 2 Aermelschürz und zwei kleine Schür-
zen» brauchte, lässt vermuten, dass sie in ih-
rem Haushalt selber Hand anlegte.

Süsse Brautzeit
Vorstellungen über das, was man unter einem

bürgerlichen Leben verstand, finden wir auch
in einer Jugendstilbroschüre mit dem Titel
«Erinnerungen an die Brautzeit» mit rühren-

11



somonaXte/ööters

at/ZZ/a/venc/e l/rfam/ne —

Z/üss/p
und //? /Capse/n

Natürliche
Vitamine...

tor Ene/p/'e und Wo/;/ße//nden /
/îe/c/7 an nato/V/chen? l/dam/n E:
Dr. ff/'ffers fl/e/zen/ce/mö/, /ra/f-
pepressf und unraton/erf.

Dr. /î/ffers Wfa/Eapseto. re/c/?
an IZ/Zarw/i ß; und E, w/'cßf/p Zur
ZVerire/7- und /Wus/re/tonAf/on.

P/fa/n/ne A ß, C und E /n
Dr. ß/'ffers E/nw/s/on m/Z cZem
ZrösfZ/cZ/er? GescZ/mac/r voZZre/'Zer

Oranpen.

Und aus c/er sußfrop/scEen /4ce-
roZa-ZC/rscZ?e, cZer re/cZîsZen QueZZe

an r/aZurZ/'cZïem V/Zam/'r? C; Somona
i4 cero/a-ZfapseZr?.

Somona 4557 Dt/////re/7/0/?eD

ExE/us/v /"m ß/ona
ßeform-Eacßpescßäff
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den Liebesgedichten und ebenso lieblichen Ab-
bildungen von Brautpaaren, die verträumt in
Blumengärten oder Wäldlichtungen lustwan-
dein:

«Du bist die Herrlichste von allen,
So sonder Falsch, so schön und rein!
Ein Stern, vom Himmel frisch gefallen,
Er könnte selbst nicht schöner sein.» usw.

(von Felix Dahn)

Hutbänder flattern, die Röcke sind weit, die

Beinkleider der Männer reichen bis zum Knie.
Man schaute auch damals, 1904, offenbar

gern zurück in noch frühere Zeiten. Ueber-
reicht wurde das Büchlein von Zürcher Fir-
men, die im Anhang mit «praktischen Win-
ken» aufwarten: Gebrüder Hug, Pianos; Schu-

ster und Co., Teppiche; Blumen-Krämer und
das «Erste Zürcherische Küchen-Ausstattungs-
Geschäft Adolf Erpf» am Sonnenquai, das bis

vor ein paar Jahren noch bestanden hat. Erpf
inseriert eine Musterküche mit genügend Platz
für zwei Buffets, einem Holzherd und vielen
Wandgestellen für Teller und Schalen, alles so

gemütlich, dass man sich tatsächlich zurück-
sehnt. Die kleinen Küchen, in denen man sich
kaum drehen und wenden kann, kamen in der

Nachkriegszeit auf. In den fünfziger Jahren be-

gann man den Platz zu kalkulieren, leider auf
Kosten des Familienfriedens. Auch die abgebil-
deten Salons und Wohnzimmer wirken warm,
und dass Moser & Co., Zur Trülle, Zürich, den

Damen Leibwäsche wie Matinées, Untertail-
len und Anstandsröcke, Piqué und Flanell zum
Kauf empfiehlt, passt ganz in die Ambiance.
Wo sich die Trülle und der Sonnenquai be-
fanden, wüssten vielleicht noch alte Zürcher zu
berichten; auch Strassen- und Häusernamen
können sich ändern — oder bestehen vielleicht
die Objekte nicht mehr?

Jelmoli Anno 1907
Zweisprachig, nämlich deutsch und franzö-
sisch, begrüsst Grands Magasins Jelmoli SA,
Zürich, seine Kundinnen und Kunden in dem

180seitigen, reich illustrierten Verkaufskatalog
von 1907/08. Auch dieser ist voller Auskünfte
über seine Zeit, vor allem was die herrschende
Mode anbelangt. An Hüten, alle mit Namen
wie Isolde, Sascha, Undine, Eugenie oder Ca-
rola, an Korsetts, Guipure-Kräglein (zum Ein-
knöpfen), Echarpen, Valenciennes-Spitzen und



«FFo/wz/mmer», /rasera? der kan^ewerW/cAen JFerfcs/âVera Frartwäng/er /I G, Zrär/c/z, aras «En'raraerara-

géra ara d/e Fraatzed», e/raerai Ka/a/og /ür d/e ßrarar.

-Bordüren hat's nicht gemangelt. Der Herr
geht in Vatermörderkragen des Modells Mo-
zart, Zollern, Paris, von denen samt Man-
schetten, fünffach Leinen, das Dutzend auf
Fr. 6.— bis Fr. 10.50 zu stehen kommt. Die
Frauen zeigen sich langberockt mit Wespen-
taille, Mädchen und Knaben mit Vorzug in
Matrosenkleidchen, das Stück zu 8 bis 12
Franken. Auch hier hat jedes Modell einen
Namen, und die Auswahl ist, nicht nur im Sek-
tor Kleider, sondern auch an Toilettenartikeln,
Eisenbetten, Stoffen, Posamenterien und Ac-
cessoires überwältigend.

Der Speisezettel
Ueber die früheren Speisezettel gibt ein Koch-
heft aus dem Jahr 1921 Aufschluss: immer ge-
hörte Suppe zum Menü, geröstete Erbsenmehl-
suppe, Brotsuppe, Italienersuppe (Minestrone),
gefolgt von Kartoffelpfluten oder Eierkutteln,
weissen Böhnchen, Halbäpfeln oder Salat. Je-
des Menü wird für sechs Kinder berechnet —
die Familien waren kinderreich — und kommt
pro Kopf auf genau 37% Rappen zu stehen.

In einem «Bürgerlichen Kochbuch» aus dem
Jahr 1907 figurieren unter Mehl-, Milch- und
Eierspeisen Pfaffenmocken, Karthäuserklösse,
Goldschnitten und Fotzelschnitten — wer
kocht diese wohl heute noch? Die «Küche des

Mittelstandes», erschienen 1896, wartet mit
einem «Vierwöchentlichen Speisezettel», je
einem Wochenmenü für Frühling, Sommer,
Herbst und Winter auf. Der Tag wird mit fünf
Mahlzeiten begangen: Morgens, Znüni, mit-
tags, abends und nachts, und in den Erklärun-
gen dazu heisst es: «Einmal wöchentlich ist
Griessbrei vorgesehen, den Eltern aber noch
eine Wurst zugedacht.» Auch hier wird spar-
sam gekocht, eine Tagesration für eine fünf-
köpfige Familie kommt auf 2,24 Franken zu
stehen. Als Verfasserinnen zeichnen zwei
Haushaltungslehrerinnen aus Zürich und dem
Thurgau.

Die Tugenden einer Hausfrau
Im «Hauswirtschaftlichen Ratgeber», Schwei-
zerische Blätter für Haushaltung, Küche, Ge-
sundheits-, Kinder- und Krankenpflege, Blu-

13



Gratisbeilage zu nr. 3 dei „Stftwelzer frauenpeim".

Der «ßat«vWrf,sc/ia//h'cAe Razgeèer» erîcA/en «m die laArAMndertwende 24mal im /aftr «nd èen'c/UeZe

iièer «//öMsAalfwng, KiicAe, Gesund/ieits-, Kinder- und Kranftenp/lege, GarZenèa« «nd B/«mencH/f«r,
Tierzuc/zZ», er Aasieie /ä/zrZzc/z zwei FranAen.

menkultur, Gartenbau und Tierzucht von 1912
wenden sich Emma Coradi-Stahl und Lina
Schläfli, Zürich, nicht nur an die Hausfrau,
«die eine halbe Stunde vor der übrigen Fami-
lie aufsteht, um Toilette machen zu können.
Frisch gewaschen und gekämmt geht man freu-
diger an die Arbeit.» Ihre Belehrungen richten
sich auch an die übrigen Familienmitglieder.
Im Kapitel «Rücksichtslosigkeiten zu Hause»
wird für heutige Ohren recht ungeschminkt
und frei herausgesagt, was sich gebührt: «Es
sind nur wahrhaft gebildete, vornehme Men-
sehen, die es fertigbringen, sich in ihrem We-

sen stets gleich zu bleiben, auch zu Hause
ebenso liebenswürdig zu benehmen wie in
fremder Gesellschaft. Der grössere Teil lässt
sich daheim in allem gehen; die lieben Ange-
hörigen sind gerade dafür gut, die schlechte
Laune an ihnen auszulassen, während man in
Gesellschaft dem fadesten Salongeschwätz mit
der liebenswürdigsten Miene zuhört.» Wer wür-
de es heute wagen, derart offen mit seinen Le-
sern ins Gericht zu gehen? l/rama Gehrig

Eine zweite Folge der «guten alten Zeit» er-
scheint in der Februar-«Zeitlupe».

für Herz und
Kreislauf

• Schwindel Die Wirkstoffe in
• Herzklopfen ^^F AI H Zirkulan stammen
• Schweissausbrüche^V 11 H H ausschliesslich aus
• Wallungen • H H H H H jjF' H H H wissenschaftlich
• nervöse Herz- ^B H ^B JB ^B anerkannten Heil-

beschwerden aHk mHb AB ^B pflanzen.

für Ihr gesamtes Wohlbefinden!
ZirAiz/azzyWm/g, Z/'rAu/azî Dragées -
ai/cA oAzie ZwcAer/«/ Z)/aöe//Aer
oder he/ D/ä/Aarezt.
/z; a//ezz /(/»o/AeAezt i/zzd Droger/ez;.
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